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Feature I

Von West nach Ost
Die erste deutschsprachige Zeitschrift in Japan

Itoda Soichiro 

Nachdem ich 1995 von der Theaterwissenschaftlerin Dr. Matsumoto Shinko hörte, 
dass der von Mori Ōgai in der Zeitschrift Von West nach Ost veröffentlichte Artikel 
„Über die Theaterfrage“ bislang in Japan nicht aufzufinden gewesen sei, wandte ich 
mich in der Annahme, dass sich dieser möglicherweise in Deutschland befinden könne, 
mit der Bitte um Hilfe an die Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz in Berlin. Wo 
sich dieser Artikel befand, wusste man zwar auch dort nicht, doch erfuhr ich zu meiner 
Überraschung, dass die Nationalbibliothek in Tokyo im Besitz einiger Ausgaben der 
deutschsprachigen Zeitschrift Von West nach Ost war. Auf meine Anfrage wurde mir 
mitgeteilt, dass sich bei der Eingliederung von Restbeständen der alten Ueno-Biblio-
thek in die Nationalbibliothek die Nummern 1 bis 3 des ersten Jahrgangs befunden hät-
ten. Der dazugehörige Eingangsstempel wies als Datum den 27. April des Jahres 1992 
auf. Obwohl sich der in der 5. Ausgabe veröffentlichte Artikel nicht darunter befand, 
machte ich mich dennoch gleich auf, um mir in der Bibliothek diese Monatszeitschrif-
ten anzusehen, da auch sie bisher als verschollen gegolten hatten. Es handelt sich da-
bei um die Nummern 1 bis 3, die im Januar, Februar und März 1889 erschienen waren. 
Ōgai hatte die Gründung der Zeitschrift also nur drei Monate nach seiner Rückkehr 
von Deutschland, wo er sich vier Jahre aufgehalten hatte, in Angriff genommen. In der 
dritten Ausgabe ist Ōgais Artikel „Über eine neue Richtung der japanischen Literatur“ 
enthalten. Obwohl das Vorhandensein dieses Beitrags bekannt war, hatte er doch bis-
lang nicht in voller Länge vorgelegen. Im Juli 1996 veröffentlichte der Iwanami-Verlag 
in der Zeitschrift Bungaku („Literatur“, 7. Jg., Bd. 3, S. 46-52) meine mit Annotationen 
versehene Übersetzung ins Japanische („Nihon bungaku no shinkeikō ni tsuite“). 

Nach jahrelanger ergebnisloser Suche bekam ich dann ganz unverhofft im Herbst 2018 
eine Nachricht von dem Ōgai-Kenner Muramatsu Hiroshi. Er hatte in der Komaba-Bi-
bliothek der Staatlichen Universität Tokyo weitere Ausgaben der Zeitschrift Von West 
nach Ost entdeckt und zwar die Nummern 1 – 10, und hatte somit endlich auch Ōgais 
lange gesuchten Artikel „Über die Theaterfrage“, der in Nummer 5 erschienen war, ge-
funden. In Nummer 7 fand sich außerdem ein wichtiger Beitrag zur Theorie und Praxis 
von literarischen Übersetzungen (Titel: „Omokage.“, d. h. die dt. Einführung dazu). 
Alle Ausgaben sind zwar in einem Sammelband enthalten, es fehlen jedoch die ori-
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ginalen vorderen und rückseitigen Titelseiten sowie die dazugehörigen Vorsatzblätter. 
Wie die drei in der Nationalbiblothek vollständig erhaltenen Exemplare zeigen, enthiel-
ten diese fehlenden Seiten wichtige Informationen wie das Impressum (in deutscher 
Sprache) und allerlei Vorankündigungen wie z. B. auf Veranstaltungen (in japanischer 
Sprache). Die von mir mit Annotationen versehenen Übersetzungen der wiederent-
deckten Aufsätze erschienen in einer Sonderausgabe des Bulletins der Philosophischen 
Fakultät der Meiji-Universität Tokyo (Bd. 138, 2018). Dass diese Artikel für die Ōgai-
Forschung von großer Bedeutung sind, steht außer Frage, doch geben diese wieder-
gefundenen Ausgaben auch weiteren Aufschluss darüber, welchen Beitrag diese Zeit-
schrift zur Förderung des deutsch-japanischen Kulturaustauschs zu leisten vermochte. 

Hier nun zunächst einige Informationen über die Organisation der Zeitschrift Von West 
nach Ost. Die Erstausgabe erschien am 25. Januar 1889. Auf der Innenseite des Einban-
des findet sich das „Statut des Doitsu Bun Zasshi Kais“1, was in etwa „Statut des Ver-
eins für die deutschsprachige Zeitschrift“ bedeutet. In der zweiten Ausgabe vom 25. 
Februar 1889 findet sich auf der letzten Seite der Zeitschrift das „Verzeichnis der sämt-
lichen Mitglieder“. Darunter stehen ‚Die activen Mitglieder‘ in alphabetischer Reihen-
folge: Herr S. FUJIYAMA, Dr. KITAO, Dr. MORI, Y. TERADA. Beim mit „S.“ ab-
gekürzten Vornamen Herrn Fujiyamas hat sich höchstwahrscheinlich ein Druckfehler 
eingeschlichen, denn es handelt sich zweifelsohne um Fujiyama Harukazu (1861-1917). 
Fujiyama hielt sich von 1880-83 in Deutschland auf und studierte sowohl in Berlin als 
auch in Bonn Agrarwissenschaft. Nach seiner Rückkehr nach Japan wurde er der ers-
te japanische Deutschlehrer an der Waseda-Universität. Dr. Kitao Jiro (1853-1907) 
war Physiker und studierte sowohl in Berlin als auch in Göttingen, wo er die Doktor-
würde erhielt. Nach seiner Rückkehr nach Japan wurde er Professor für Physik an der 
Staatlichen Universität Tokyo. Bei Dr. Mori handelt es sich um Mori Ōgai (1862-1922). 
Terada Yukichi (1853-1921) war Pädagoge und Beamter im Kultusministerium. Er un-
terrichtete Deutsch an verschiedenen Schulen und verfasste ein Dt.-Engl.-Jap. Wörter-
buch (1886). Wie auch bei Jürgen Stalph (Zur Wiederentdeckung der deutschsprachi-
gen Meijizeitschrift Von West nach Ost. In: Japanstudien, 7:1, 427-432, 1996) zu lesen 
ist, gab es 24 „ordentliche Mitglieder“. Davon waren 19 Deutsche und 5 Japaner. Wie 
in Punkt 5 des „Statuts“ zu lesen ist, bezahlten die ordentlichen Mitglieder pro Person 
monatlich „über Einen [sic] halben Yen“ als Vereinsbeitrag. Der monatliche Beitrag für 
die außerordentlichen Mitglieder betrug pro Person 15 Sen. Außerordentliche Mitglie-
der gab es mit Sicherheit über hundert, denn in der 3. Ausgabe vom 30. März 1889 sind 
von A – M 89 Mitglieder aufgeführt, eine Fortsetzung wird darin ebenfalls angekün-
digt, doch sind diese Seiten ab Ausgabe 4 leider nicht mehr vorhanden. 

1 Die Rechtschreibung aller der Zeitschrift entnommenen Wörter sowie alle Fehler in Recht-
schreibung und Punktur wurden unverändert übernommen. Der Vermerk [sic] findet sich 
dann, wenn der Eindruck entstehen könnte, dass sich ein Druckfehler im modernen Text ein-
geschlichen haben könnte.
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Zu diesen ordentlichen Mitgliedern zählten u. a. die Deutschen Erwin von Bälz, Karl 
Rathgen und Eustachius Grasmann sowie die Japaner Kato Hiroyuki und Harada To-
yokichi. Der Arzt und Balneologe (Badekunde) Erwin von Bälz (1849-1913) unterrich-
tete von 1876 bis zu seiner Rückkehr nach Deutschland im Jahr 1905 an der Staatlichen 
Universität Tokyo. Karl Rathgen (1856-1921) war Nationalökonom und Gründungs-
rektor der Universität Hamburg. Von 1882-90 unterrichtete er an der Staatlichen Uni-
versität Tokyo Recht, Statistik und Verwaltungswissenschaft. Eustachius Grasmann 
(1856-1935) war der erste Forstwissenschaftler der Staatlichen Universität Tokyo. Kato 
Hiroyuki (1836-1916) war Staatsrechtler und Politiker und wurde 1877 der erste Präsi-
dent der Staatlichen Universität Tokyo. Harada Toyokichi (1860-1894) war von 1874-83 
in Deutschland und Österreich, wo er in Heidelberg und München Geologie studierte. 
Nach seiner Rückkehr nach Japan war er Beamter im Landwirtschaftsministerium. 

Schauen wir uns nun auch das Titelblatt einmal genauer an. Der obere Teil ist durch 
ein Sinnbild bestimmt: Links und rechts sitzen zwei barbusige Musen auf Wolken. Das 
Griechisch-Römisch-Germanische in diesen himmlischen Gefilden wird links durch 
eine Säule und eine Büste, bei der es sich um Julius Cäsar handeln könnte, sowie durch 
Bücher auf der rechten Seite, auf deren Buchrücken Schiller, Goethe und in griechi-
scher Schrift Sophokles und Aischylos geschrieben steht, symbolisiert. Auf der rechten 
Seite ist im Hintergrund recht klein der Berg Fuji zu sehen, durch den die Verbindung 
zu Japan entsteht. Zwischen den beiden Musen steht „Von West nach Ost.“ und darunter 
in kleinerer Schrift „Eine Zeitschrift zur Beförderung der Pflege der deutschen Spra-
che in Japan.“ Darüber prangt stilisiert der Adler des Wappens des Deutschen Reichs. 
Auf seinem Bauch ist die Chrysantheme, das Symbol des japanischen Kaiserhauses, zu 
sehen. Hinter dem Adler strahlt die japanischen Flagge der aufgehenden Sonne. Links 
und rechts des Adlers sind zwei Fahnen zu erkennen, darunter ein Blumenbukett, auf 
dem der Adler steht und ein gewelltes Stoffband, das in der Mitte zur Schleife gebun-
den ist.  

Von der ersten bis zur dritten Ausgabe der Zeitschrift befindet sich unterhalb des Ti-
telbildes die Zeile „Preisaufgaben des Doitsu Bun zasshi Kai’s betreffend [sic]“. Es ist 
eine Aufforderung an die „deutschschreibenden einheimischen Herren“, das Kanda-
Myōjin-Matsuri-Fest in Tokyo zu beschreiben oder Übersetzungen aus japanischen 
Werken abzuliefern. Da diese Preisaufgaben für das „nächste Halbjahr“ geplant wa-
ren, ist anzunehmen, dass dieser Aufruf zumindest bis zur sechsten Ausgabe erschien. 
Bis zur zehnten Ausgabe war jedoch kein einziger Text erschienen und es ist außerdem 
nicht sicher, ob dieser Aufruf oder einer mit einer anderen Themenstellung bis zur letz-
ten Ausgabe wiederholt wurde. 

In der ersten Ausgabe findet sich mit „Was wir wollen?“ eine Erklärung über die Ziel-
richtung dieser Zeitschrift von einem nicht genannten Verfasser (S. 1-3). „So sind die in-
neren und äußeren Gründe genug, die uns zu einer Pflege der deutschen Sprache, der un-
erläßlichen Bedingung zum geistigen Verkehre mit Deutschland veranlassen.“  
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Im Besitz der Nationalen Parlamentsbibliothek in Tokyo, Japan. 
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Als äußerer Grund wird angeführt: „Seit einigen Jahren hat man indessen angefan-
gen, die deutsche Sprache lebhafter zu studiren und zwar nicht bloß um der Wissen-
schaft halber. Da Deutschland alljährig für den Handel im [sic] Ostasien immer mehr 
an Bedeutung gewinnt und die Verbindung Deutschlands mit dem [sic] Japan von Jahr 
zu Jahr enger wird, [...]“ Als innerer Grund wird angeführt: „Wenn wir uns fragen, 
welches Land in unserer Zeit an der Spitze dieser Culturstaaten, in wissenschaftlicher 
Beziehung steht, so können wir nicht umhin auf Deutschland zu weisen. Dort ist die 
Hauptquelle des Stroms der Wissenschaft unserer Tage zu suchen. Die Präponderanz 
der deutschen Forschung ist eine allseitig anerkannte Thatsache. Die gediegensten, 
wissenschaftlichen, literarischen Werke sind in der Mehrzahl in deutscher Sprache ge-
schrieben, so daß dies allein genügen würde, jedes Unternehmen zu rechtfertigen, das 
darauf hinzielt, die deutsche Sprache bei uns immer mehr einzubürgern, mit demsel-
ben Eifer, wie man hatte in Japan im Mittelalter das Chinesische gepflegt.“ Dass der 
Kontakt mit Deutschland nicht nur dazu diente, die Sprache und Kultur dieses Landes 
vorzustellen, sondern vorrangig eine ganz andere Aufgabe zu erfüllen hatte, nämlich 
den Aufbruch Japans in eine neue Zeit, belegt folgende Stelle: „Der Bau (unsere Mo-
dernisierungsarbeit, Anm. d. Verf.), den wir begonnen haben, ist ein unendlicher und 
beansprucht sicher Jahrhunderte. Was sollen dazu ein Paar Steine, welche wir bisher 
zusammengefügt haben? Einen auch noch so winzigen Stein zu diesem gewaltigen Bau 
zu liefern ist der Zweck dieser Monatsschrift.“

Die vier zuvor genannten „activen“ Mitglieder des „Doitsu Bun Zasshi Kai [sic]“ 
schrieben von der ersten Ausgabe an mehr oder weniger häufig Beiträge zu den ver-
schiedensten Fachgebieten. In den Ausgaben 2 und 3 erschien ein längerer Artikel über 
den Naturforscher Franz von Siebold, der in Japan als Pionier der europäischen Wis-
senschaft gilt, und damit war der Verfasser Fujiyama Harukazu der erste Japaner, der 
sich mit ihm schriftlich auseinandersetzte. Dr. Terada Yukichi schrieb für die Ausga-
be 1 ein Grußwort an die Leser und betonte darin, wie wichtig das Erscheinen (der Zeit-
schrift Von West nach Ost) sei, denn sie sei „ein erneuter Beweis dafür, dass Japan mit 
Eifer bestrebt ist, Versäumtes nachzuholen und nicht ruhen wird und nicht ruhen kann, 
bis es in die Reihe der großen Kulturstaaten voll- und gleichberechtigt eingetreten ist“ 
(S. 5). In Ausgabe 6 erschienen von ihm einige Statistiken über „Selbstmordfälle in Ja-
pan“ in den Jahren 1886/87 (S. 84-85). Dr. Kitao Jiro veröffentlichte in den Ausgaben 
1 (S. 7-8) und 2 (S. 12-15) einen Artikel mit dem Titel „Über die Spectralanalyse“ und 
in den Ausgaben 5 (S. 58-60) und 6 (S. 82-83) den Artikel „Die Prometheusgruppe von 
S. Müller in der Nationalgallerie [sic] in Berlin.“ Dr. Mori Ōgai war der Fleißigste der 
vier „activen“ Mitglieder, denn die Ausgaben 6, 8 und 10 sind die einzigen, in denen 
kein Beitrag von ihm erschien. In den ersten 4 Ausgaben erschien in Fortsetzung eine 
„Ethnographisch-hygienische Studie über Wohnhäuser der Japaner“2 (Nr. 1, S. 5-7, Nr. 
2, S. 15-17, Nr. 3, S. 33-36, Nr. 4, S. 47-51). In Ausgabe 3 findet sich ein Artikel „Über 

2 Erstveröffentlichung in „Verhandlungen der Berliner anthropologischen Gesellschaft“  
(26. Mai, 1888). In dieser Zeit hielt sich Mori Ōgai in Berlin auf.
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eine neue Richtung der japanischen Litteratur.“ [sic], (S. 23-25). In Ausgabe 5 erschien 
„Über die Theaterfrage“ (S. 55-58), in Ausgabe 7 „Omokage“ (S. 87-89, an Stelle sei-
nes Namens findet sich allerdings nur S.S.S.3) und in Ausgabe 9 (S. 119-121) „Über das 
Duellwesen in Japan“. Neben den „activen“ Mitgliedern schrieb auch Dr. Toyokichi 
Harada (1861-94), der ein ordentliches Mitglied war, einen Artikel für die Zeitschrift 
(Heft 4, S. 39-43) mit dem Titel „Die geologische Bedeutung der Meteorite“. Dr. Hara-
da erwarb nach mehrjähriger Schul- und Universitätsausbildung in verschiedenen Or-
ten Deutschlands einen naturwissenschaftlichen Doktortitel in Berlin. 

Wenden wir uns nun den Beiträgen zu, die von Deutschen verfasst wurden. Das „Vor-
wort“ der ersten Ausgabe stammt von Otto Bernhard Hering (1859-1929), der ein evan-
gelischer Pfarrer und Theologe war und an der Deutschen Vereinsschule (Dokkyō-
Schule) in Tokyo von 1884-90 Deutsch unterrichtete. Er begrüßt darin den Zweck, „die 
Pflege der deutschen Sprache in Japan zu befördern“, wodurch gleichzeitig auch deut-
schen Lesern „Einblicke“ in die japanische Sprache, Literatur und in japanisches Le-
ben ermöglicht würden. In den Ausgaben 4 und 5 erschien ein ebenfalls von ihm ver-
fasster Text mit dem Titel die „Die Bürgschaften unserer Zukunft.“ Dabei handelt es 
sich um eine von ihm kommentierte Zusammenfassung der Rede, die der berühmte Al-
tertumsforscher Prof. Ernst Curtius am Geburtstag Kaiser Wilhelms II. am 27. Januar 
1889 in der Berliner Universität gehalten hatte. 

Die Ausgaben 3 (S. 25-30) und 5 (S. 62-69) sowie 7 (S. 89-95), 8 (S. 105-114), 9 (S. 121-
129) und 10 (S. 135-148) enthielten zwei Märchengeschichten. Die erste, die in Heft 
3 und 5 erschien, trägt den Titel „Der dumme Michel. (Ein Lebensbild in Märchen-
form)“. In diesem Märchen geht es um einen von allen für dumm gehaltenen Burschen, 
der darunter leidet, keine Seele zu haben. Auf der Suche nach einer „kleinen, winzigen 
Seele“ muss er ein junges Mädchen aus den Händen eines bösen Zauberers befreien, 
was ihm auch gelingt und wodurch er auch eine Seele erhält. Das Mädchen muss sei-
ne Unsterblichkeit für ihn aufgeben, aber die beiden leben glücklich bis ans Ende ihrer 
Tage. Die zweite heißt „Adzuma. Eine Erzählung aus dem Mittelalter Japans.“ [sic]. 
Azuma Kagami (吾妻鏡, mit gleicher Lesung auch 東鑑鏡; wörtlich „Spiegel des Os-
tens“) ist eine japanische Geschichtschronik, in der die Ereignisse in Japan von 1180-
1266 beschrieben sind. Der Autor bettete die fiktive Liebesgeschichte zwischen einem 
jungen Fürsten und „Adzuma“, der Tochter eines Adligen, in Begebenheiten ein, die 
dem Azuma Kagami zufolge tatsächlich in diesem Zeitraum stattgefunden hatten. Im 
Verlauf der Erzählung tritt allerdings die Liebesgeschichte, die ein tragisches Ende 
nimmt, immer mehr in den Hintergrund und die Beschreibung historischer Abläufe in 
den Vordergrund. Diese 43-seitige Erzählung macht in jedem Heft, in dem sie erschien, 
rund die Hälfte der Gesamtseitenzahlen aus. 

3 S.S.S. ist die Abkürzung von Shinseisha („Neue-Stimme-Kreis“), einem von Mori Ōgai ge-
gründeten Verein, der sich damit beschäftigte, neue Wege zu finden, in westlichen Sprachen 
verfasste literarischen Texte ins Japanische zu übertragen. 
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Bei beiden Erzählungen firmiert ein gewisser „Anathol Schumrich [sic]“ als Autor. 
Nachforschungen haben ergeben, dass „Anatole Schummrich [sic]“ ein Charakter aus 
dem Lustspiel „Die zärtlichen Verwandten“ von Roderich Benedix (1811-73), einem 
deutschen Lustspieldichter, ist. In dem Stück geht es, wie der Titel sagt, um Verwandte. 
Dabei handelt es sich um die Verwandten des jungen und reichen Schlossherrn Oswald 
Barnau, der für 10 Jahre mit einem Freund auf Weltreise geht. In dieser Zeit leben seine 
beiden älteren Schwestern, seine junge Nichte, seine Tante und deren Sohn und Tochter 
in seinem Schloss und sind sich spinnefeind. Die junge Thusnelde, die Oswald Barnau 
vor seiner Abreise an Kindes statt angenommen hat und ebenfalls dort lebt, wird von 
den älteren Verwandten aber bald zur Köchin und Haushälterin degradiert. „Anatole 
Schummrich“ ist ein nicht allzu schlauer, dafür um so reicherer junger Schnösel auf 
Freiersfüßen, der oft auf dem Schloss zu Gast weilt. Welche der drei jungen Damen des 
Haushalts er bekommt, ist ihm eigentlich egal. Als Barnau nach seiner Rückkehr be-
schließt, seine angenommene Tochter zu heiraten und zwei seiner Freunde sich für die 
beiden anderen jungen Damen des Hauses entscheiden, bleibt für „Anatole Schumm-
rich“ keine übrig und er beendet das Lustpiel mit dem Ausruf „Ja, was bleibt denn da 
für mich?“ Der Name „Anathol Schumrich“ [sic] ist also eindeutig ein Pseudonym. 
Aber für wen? 

Die zweite Erzählung zeugt von einer profunden Kenntnis sowohl der japanischen 
Sprache als auch der japanischen Geschichte. Der Autor musste sich also sowohl mit 
deutscher Literatur als auch mit japanischer Literatur und Geschichte bestens ausken-
nen. Eigentlich kommz dafür nur Prof. Dr. Karl Adolf Florenz (1865-1939) als Autor 
in Frage, denn Florenz kam im Mai 1888 in Japan an und die erste Ausgabe der Zeit-
schrift erschien im Januar 1889, die erste Geschichte im April 1889. Ab diesem Jahr 
war Florenz Lektor für Deutsche Sprache und Literatur an der Kaiserlichen Universität 
Tokyo, 1891 wurde er Ordentlicher Professor für Deutsche Literatur und Vergleichen-
de Sprachwissenschaft und 1914 erhielt er die erste Professur für Japanologie an einer 
deutschen Universität, den Lehrstuhl am Seminar für Sprache und Kultur Japans am 
Hamburgischen Kolonialinstitut. Nehmen wir einmal an, der Autor war wirklich Flo-
renz. Warum hat er dann diesen Lustspielcharakter als Pseudonym ausgesucht? Darü-
ber lässt sich natürlich nur spekulieren, aber das Lustspiel „Die zärtlichen Verwand-
ten“ erfreute sich seinerzeit ungeheurer Popularität und wurde europaweit aufgeführt. 
Der darin vorkommende „Anatole Schummrich“ gibt zudem an einer Stelle darin be-
kannt, dass er eigentlich „Kaspar“ heiße, was ihm aber nicht gefallen habe, und er sich 
deshalb „Anatole“ nenne. Auch habe sein Vater ihm gesagt, dass das beste Mittel sich 
zu bilden, reisen sei, was durchaus auf ihn gepasst hätte. Es gibt jedoch noch weitere 
Hinweise darauf, dass es sich tatsächlich um ein Pseudonym von Florenz gehandelt ha-
ben könnte: In einer Fußnote seines Aufsatzes „Zur japanischen Literatur der Gegen-
wart“ (in Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasi-
ens, Heft 47, Yokohama 1892, S. 317-318) erwähnt er nämlich die Zeitschrift Von West 
nach Ost: „[...] Bemerkungen Dr. Rintaro Mori’s in seinem kurzen Artikel ‚Ueber eine 
neue Richtung der japanischen Literatur‘ in No. 3 der Zeitschrift Von West nach Ost“. 
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In seinem Buch Deutsches Tagebuch schrieb zudem Ōgai am 3. Dez. 1887, dass ihn 
Florenz zusammen mit dem gemeinsamen Bekannten Tetsujiro Inoue (1856-1944) be-
sucht habe. Bei diesem Treffen erzählte ihm Florenz, dass er sowohl Sanskrit als auch 
die chinesische Schrift beherrsche und auch schon chinesische Gedichte ins Deutsche 
übersetzt habe, was Ōgai so beeindruckte, dass er es in seinem Tagebuch notierte. Au-
ßerdem brachte eine Suche im Internet zu Tage, dass sich an der Universität Hamburg 
in der Abteilung für Sprache und Kultur Japans des Asien-Afrika-Instituts im Katalog 
ein Eintrag mit folgendem Inhalt befindet: 

PPN 188857125
Zeitschrift Von West nach Ost: eine Zeitschrift zur Beförderung  

der Pflege der deutschen Sprache in Japan
Sprache/n Deutsch

Veröffentlichungsangabe Tokyo: Doitsu Bun Zasshi Kai, 1889-1890
Ersch.-verlauf 1.1889 - 2.1890[?]

ZDB-ID 12842977

Es ist durchaus vorstellbar, dass sich diese Zeitschriften im Nachlass von Florenz be-
funden haben könnten, da er ab 1914 Professor für Japanologie in Hamburg war, doch 
wurde mir auf Anfrage mitgeteilt, dass dieser Katalogeintrag mit dem Vermerk „ver-
misst“ versehen sei, die Bücher schon längere Zeit nicht mehr dort seien und es sich 
eventuell sogar um einen Kriegsverlust handeln könne. 

In Ausgabe 7 (S. 96-99) und Ausgabe 8 (S. 103-105) berichtet „Pfarrer Spinner“ in dem 
„Indiens neueste Fortschritte auf dem Gebiete der Cultur. Ein Vortrag.“ betitelten Text 
über eine Reise nach Kalkutta und das Wirken des bengalischen Sozialreformers und 
Religionsstifters Keshab Chandra Sen (1838-1884). Bei „Pfarrer Spinner“ handelt es 
sich um den Schweizer Missionar Wilfrid Spinner (1854-1918), der 1885 in Japan an-
kam und die Deutschsprachigen Evangelischen Gemeinden Tokyo (DEG-T) und Yo-
kohama (DEG-Y) gründete. Der Beitrag „Der Fächermaler von Nagasaki.“, der in Aus-
gabe 10 (S. 160-170) erschien, stammt von Hugo Rosenthal-Bonin (1840-1897), der als 
Schiffsarzt weite Reisen machte und bis nach Japan kam. Nach seiner Rückkehr wur-
de er Schriftsteller. In Heft 6 (S. 76-82) findet sich die Geschichte „Auf der Reise nach 
dem Glück“ von einem Hans Werner. Trotz intensiver Suche ließ sich bislang leider 
nichts über diesen Allerweltsnamen herausfinden. Auf einer Schiffsreise lernt ein gut-
aussehender junger Mann eine junge Frau kennen. Sie weist jedoch einen schrecklichen 
Makel auf: Ihre Augenbrauen sind zusammengewachsen und auch sonst ist ihr Gesicht 
alles andere als ansprechend. Trotz seines anfänglichen Schreckens findet er jedoch in 
ihr eine interessante Gesprächspartnerin. Es stellt sich heraus, dass sie sehr reich ist 
und sich nur deshalb hässlich schminkt, um die Freier, die sie alle nur ihres Geldes we-
gen begehren, abzuschrecken. Nach einigen Wirrnissen gesteht sie ihm dies und der 
junge Mann, der sie wirklich liebt, macht ihr einen Heiratsantrag. Unter der Erzählung 
steht zwar „Fortsetzung folgt.“, aber im Grunde genommen steht das glückliche Ende 
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schon fest, weshalb es sich um eine versehentlich falsch eingefügte Angabe handeln 
könnte. 

„Durch Reproduction des deutschen Geistesproductes das spezifisch deutsche Wesen 
unseren Landesleuten nahe zu bringen, und Übertragung aus der japanischen Literatur 
in’s Deutsche unseren Mitgliedern das nähere Eindringen in den Geist der deutschen 
Sprache zu erleichtern“. Ganz dieser Erfordernis von Statut 2 des Doitsu Bun Zasshi 
Kai’s entsprechend erschien der Abdruck von Auszügen aus Karl Leberecht Immer-
manns Oberhof in den Heften 2-5 und 7-10. Es handelt sich um die Kap. 1-7 der 12 Ka-
pitel des 1. Buchs von Oberhof, das insgesamt aus 4 Bänden besteht. Als die Zeitschrift 
in Japan erschien, galt dieses Werk Immermanns bereits als Bestseller der Unterhal-
tungsliteratur und wurde u. a. von Goethes Sekretär Johann Peter Eckermann gelobt 
als ein Buch, „was ein wahres Volksbuch werden könnte“. Zwischen 1870 und 1900 
erschienen in Deutschland 29 Auflagen, und das Werk erfreute sich als „Geschichte 
unseres (deutschen) Volkes“ größter Beliebtheit. Von wem diese Kapitel ausgewählt 
wurden, ist nicht bekannt, doch warum sie ausgewählt wurden, könnte auf den Einfluss 
von Ōgai zurückzuführen sein. Ōgai setzte sich ausgiebig mit Immermanns Theaterre-
form (1832-37) auseinander4 und regte möglicherweise zu dieser Fortsetzungsreihe an, 
denn in seinem Aufsatz „Noch einmal zur Theaterreform. Antwort auf meine Kritiker“ 
betrachtete Ōgai das glänzende Äußere des 1889 errichteten Kabuki-Theaters in Tokyo 
und wünschte sich eine Figur, der es gelingen würde, dieses Theater auch von seiner in-
neren Struktur her zu einem entsprechenden Glanz zu bringen, also einen „japanischen 
Immermann (Nippon no Immermann)“.

Auch die Poesie kommt in der Zeitschrift nicht zu kurz. In den Nummern 1, 2, 3 und 9 
finden sich vier Gedichte von „Anonymus“. Das erste Gedicht (S. 9-10) trägt den Titel 
„Geständniss“ [sic] und am Ende des Gedichts findet sich der Eintrag „Aus dem Wan-
derbuch eines Taugenichts“, ein Eintrag, der auf Joseph von Eichendorffs Novelle „Aus 
dem Leben eines Taugenichts“ hindeutet und sich am Ende aller vier Gedichte findet, 
inhaltlich aber keinen so recht ersichtlichen Einfluss erkennen lässt. Das zweite Ge-
dicht (S. 20-22) ist „Des Wandrers Sturmlied“ betitelt und weist gewisse Ähnlichkei-
ten mit Goethes „Wandrers Sturmlied“ auf, denn die Zeilen sind in des „Anonymus“ 
Gedicht ebenso kurz gehalten wie in Goethes Gedicht und auch Goethes Zeilen „Wen 
du nicht verlässest, Genius“, die die 1. und 4. Strophe seines Gedichts einleiten, und die 
Zeilen „Den du nicht verlässest, Genius“, die die 2. und 3. Strophe des 5-strophigen Ge-
dichts einleiten, finden sich bei „Anonymus“ in gewisser Weise wieder, denn bei ihm 

4 Die Informationen über Immermanns Theaterreform hat Ogai der folgenden Schrift entnom-
men: Kleine Schriften zur Litteratur und Kunst von Adolf Stahr. Berlin: J. Guttentag, 1871-
1875. Bd. 1. Biographische Skizzen und Nachrufe; Bd. 2. Biographisches und Kritisches; 
Bd. 3. Aus dem alten Weimar; Bd. 4. Aus meinen Lebenserinnerungen, Biographisches und 
Kritisches. Besonders im Bd. 2 befinden sich viele Spuren der Lektüre Ogais über Immer-
manns Theaterreform. Es wäre auch möglich, dass Ogai Immermanns Essay „Düsseldorfer 
Anfänge. Maskengespräche“ (1840) genau gelesen hat und daraus seine Kenntnisse über die 
Idee und Praxis seiner Theaterreform bezog.
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finden sich die Zeilen „Verstehst du mich, Genius!“, „Wenn du, Genius!“ und „Wenn du 
bist, Genius!“. „Gesang des Chariten“ ist das dritte Gedicht (S. 38). Es geht um die Ver-
wandlung von einem „Wurm“ der sich „wie Regenbogen schillernd“ in einen Schmet-
terling verwandelt. Das vierte und letzte Gedicht (S. 134) hat die Überschrift „1879“. 
Es geht darin vermutlich um den Tod eines geliebten Menschen.

Ergänzend zu den längeren Artikeln gibt es auf den letzten Seiten der meisten Ausga-
ben eine Art „Feuilleton“. Zwei Mal finden sich dort „Japanische Sprichwörter“ (Nr. 1 
und 2) wie z. B. „Aus gehäuftem Staube entsteht der Berg“ oder „Gerüchte dauern 75 
Tage“. Ebenso zwei Mal gibt es „Humoristisches aus West und Ost“ (Nr. 3 und 4). 

Dazu ein paar Beispiele:
Aus der Prüfung.  
Professor: „Nennen Sie mir ein kaltblütiges Thier.“     
Kandidat: „Der Eisbär.“

Verfehlte Speculation.  
Vergnügungsreisender (zu seiner Frau): „Otama, warte, bis Alles besetzt ist, dann fah-
ren wir mit unserem Billet dritter Classe, nobel erster Classe.“ Schaffner: „Einsteigen-
einsteigen! Dritter ...  Alles besetzt! Zweiter ... Alles besetzt! Erster ... Alles besetzt!“ 
– Wenn Sie noch mit wollen, schnell in den leeren Viehwagen!“

„Vermischtes“ findet sich sogar vier Mal. Die Themen waren folgende: 

• Das Tokyo Gymnasium (Dai Ichi Koto Chu Gakko) (Nr. 5). 

• Folgendes ist die Rede, welche von Seiner Kaiserl. Hoheit dem Prinzen  
KITASHIRAKAWA bei Gelegenheit der Einladung unserer Landsleute,  
die ihre Studienzeit in Deutschland zugebracht oder sich überhaupt dort  
aufgehalten haben, auf sein Schloß am 30ten Mai d. J. gehalten. (Nr. 6)

• Statistik der deutschen Studenten. (Nr. 6)

• Die Wurst im alten Griechenland. (Nr. 7)

• Über die längere Lebensdauer der Frauen. (Nr. 8)

So viel zum Inhalt der Hefte 1 bis 10. Darüber, wie viele weitere Ausgaben erschienen, 
lässt sich – zumindest bislang – nur spekulieren. Dass es zumindest noch Ausgabe 13 
(Januar 1890) gegeben hat, ist belegbar. Mori Ōgai stellte nämlich 1911 mehrere sei-
ner Aufsätze zu einem Sammelband mit dem Titel Japan und seine Gesundheitspfle-
ge zusammen und darin enthalten ist auch der Aufsatz „Zur Nahrungsfrage in Japan“, 
worunter sich der Hinweis findet, dass dieser Aufsatz sich im „Katalog der für das Le-
sezimmer des II. Internationalen Congresses für Hygiene und Demographie in Wien 
1887 eingesendeten Werke“ befände und in Japan zum ersten Mal in Ausgabe 13 der 
Zeitschrift Von West nach Ost erschienen sei. Warum die Zeitschrift nur etwas über ein 
Jahr veröffentlicht wurde, ist leider nicht bekannt, mag aber damit zu tun haben, dass 
die Zahl derjenigen, die solche schwierigen deutsche Texte ohne weiteres hätten lesen 
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können, außerhalb des engen Kreises der Mitglieder und Verfasser einfach viel zu ge-
ring war. 
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dung unserer Landsleute, die ihre Studienzeit in 
Deutschland zugebracht oder sich überhaupt dort 
aufgehalten haben, auf sein Schloß am 30ten Mai 
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105 Anathol Schumrich Adzuma.  
Eine Erzählung aus dem Mittelalter Japans.

115 C. L. Immermann „Der Oberhof. Worin der Jäger einem Menschen, 
Namens Schrimbs oder Peppel, seinen Begleiter 
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(Fortsetzung.)“
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121 Anathol Schumrich Adzuma. Eine Erzählung aus dem Mittelalter  
Japans. (Fortsetzung.)

129 Dr. D. Kitao Winckelmann über den Herakles-Torso im  
Belvedere zu Rom.

132 C. L. Immermann Der Oberhof. (Fortsetzung.) Der Jäger verdingt 
sich zum Wildschützen, und des Abends erzählen 
Knechte und Mägde die Ergebnisse ihres Nach-
denkens über die moralischen Sprüche.“

134 Anonymus 1879. (Aus dem Wanderbuch eines Taugenichts).
10 135 Anathol Schumrich Adzuma. Eine Erzählung aus dem Mittelalter  

Japans. (Schluß.)
148 C. L. Immermann Der Oberhof. (Fortsetzung.) Der Jäger schreibt  

an seinen Freund Ernst im Schwarzwalde.
154 C. L. Immermann Der Oberhof. Worin der Jäger dem Hofschulzen 

eine alte Geschichte von seinen Eltern erzählt.
160 Hugo Rosenthal-Bonin Der Fächermaler von Nagasaki.
170 Ab Heft 4 fehlen die vorderen und hinteren  

Einbandseiten. Da in den Heften 1 bis 3 auf der 
letzten Seite kurze Beiträge wie „Japanische 
Sprichwörter“ und „Humoristisches aus West 
und Ost“ stehen, ist anzunehmen, dass sich auch 
ab Heft 4 ähnliche Beiträge befanden, weshalb 
sich daran festmachen lässt, ab welcher Seite das 
nächste Heft beginnt. In „Japan und seine Ge-
sundheitspflege“, einer Sammlung von Abhand-
lungen, die Ogai auf Deutsch verfasste, erwähnt 
er seinen Artikel „Über das Duellwesen in Japan“ 
und dass dieser im 9. Heft der Zeitschrift Von 
West nach Ost erschienen war.

Zusammenfassend lässt sich Folgendes sagen: Herausgeber, Verfasser und Mitglieder 
der Zeitschrift waren junge, gebildete, oftmals zweisprachige Akademiker, allesamt 
Spezialisten auf ihrem Gebiet, bereit, ihren eigenen Kulturkreis zu verlassen, um neu-
es Wissen zu erwerben und begierig darauf, einen eigenen Weg zu finden, um es wei-
terzugeben. Ihr Weg war die Gründung der deutschsprachigen Monatszeitschrift Von 
West nach Ost. Ein Blick auf den in der Monatszeitschrift Von West nach Ost behandel-
ten breitgefächterten Themenkreis zeigt, dass sie auch bereit waren, viel Zeit und Ener-
gie aufzuwenden, um ihrem selbst gesteckten Ziel, zur Modernisierung Japans beizu-
tragen und gleichzeitig auch deutschen Lesern „Einblicke“ in die japanische Sprache, 
Literatur und in japanisches Leben zu ermöglichen, ein Stück näher zu kommen und 
ihnen dies zumindest eine Zeit lang auch gelungen ist. 
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Feature II

The final curtain — Eine Liebeserklärung
Zur Schließung des Suigetsu Hotel Ōgai-sō 

Viele fragen sich in diesen Tagen besorgt oder auch in Erwartung positiver Verände-
rungen, wie die Welt nach der Corona-Pandemie wohl aussehen wird, wann immer 
man dieses „nach“ auch ansetzt. 

Eines steht fest, das alte Suigetsu Hotel Ōgai-sō (水
月ホテル鴎外荘) im Bezirk Taitō wird es dann nicht 
mehr geben. Die Schließung ist für den 31. Mai 2020 
angekündigt, infolge des dramatischen Einbruchs 
der Gästezahlen bei nicht mehr finanzierbaren Un-
terhaltskosten und nachdem die Besitzer sich selbst 
in Quarantäne begeben hatten. Ein herber Schlag für 
alle, für die dieses Hotel eine zweite Heimat oder 
erste Station nach dem langen Flug und der Ankunft 
in Tokyo war. Vielen deutschen Gästen, die vor ei-
nem privaten Japan-Besuch die Mori-Ōgai-Gedenk-
stätte in Berlin aufsuchten, haben wir dieses Hotel 
empfohlen zum ruhigen Akklimatisieren und Ein-
stimmen auf Japan. Die Flyer lagen stets bereit.

Für mich war dieses Hotel so etwas wie ein Zu-
fluchtsort oder meine erste Dependence in Japan, 
eine Adresse, wo ich wie ein Familienmitglied mit 

Eingang zum Hotel  
(Foto: Beate Wonde, BW) 


